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Mit unfercr beuttgen Sluörnftung ftnb
unfere 3nfantcriften unb 6cfearffchuçen belaben

' roie bic Badtbtere. ©ic Saft beö mitjntragen-
ben ©cpädeö erbrüdk ben berfelbcn Ungcroobn.

ten, b. b. roobl ben Milisen, unb bevor
unfere infanterie jumocfccht, —sur cntfebeiben-
ben £aupttbätigfeit beö ganjen Kriegeö, su

roelchcr aüe übrigen Sbätigfeiten ftch roie

Witttl sum Sroede verfeatten —, fömmt, ift
fte fcfeon burefe Marfcb unb mitsutragenbe Saft
erfchöpft.

frttt ©ireftor. 3d) babe ^bnen meine feit
längerer S*it unb mit Borticbc gefeegten Slnftefeten

offen unb freimütfeig bargetegt. 3d) roeiß, lati id)
mit benfetben mit ben beute noch gettenben
Meinungen im ©egenfafe bin» benfe aber, lit Mobtft.
fationen an meinen Borfcfelägen roerben ftefe burefe

lit teilet noefe viclfaefe vorfeanbenen ©egengeroiefetc

wofel von felbft machen.

(Unterfcferift.)

Feuilleton.

$>te SMemvtren beò j&ergogé toon 9fagufa.

(ftortfefeung.)

Snsroifchen roar auch Napoleon felbft auf bem

6cblacfetfclbe angefommen: er ftrabtte oor 6ie-
geöfreube. „Sefe fpraefe ihm von ben Einselbeiten
ber beiben ©efeefete, unb er lobte Ik Kraft unb

Entfcbloffenbett, roelcbe ich gejeigt, fabelte aber,

baß ich bte £üffe ©aoouft'ö nicht jeitig genug
angerufen. Er ging bann in bie Einselbeiten mei-

neö gelbjugö ein, feit bem Eintritt in Kroatten,
fritiftrte mich unb befragte mich um ik ©rünbe
verfefeiebener meiner Operationen, ©ie Necbtfer.
tigung mar (eicht, benn ich baue mit (Svftem unb

Berechnung gefeanbelt; ich fann roobl fagen, la^
biefer gelbsug, in Betracht ber 6chroierigfeiten
unb ber geringen Mittel, bie Slnerfennung ber

Scanner vom Kriegöfache verbiente. Slber boefe be*

müfetc ftch ber Saiitt offenbar, mir gehler aufju-
fteefecn. Meine Unterrebung, roäbrenb ich mit ibm
vor feinem Sette auf- unb abging, bauerte tätiger
alö sroei 6tunben. ©ann entfernte er ftefe, um
mit Bertbier su arbeiten.'- Ermübet unb böefeft

verbrießliefe febrte Marmont in feine elenbe £ütte
surüd, roarf ftch aufö (Stroblager unb tbeilte
feinem (Stafeöcbef, bem ©enerat ©dort, lit fettfamc
Unterrebung mit. Er abnte niefet, la^ liti fein
9flarfcbaüöc|tamen geroefen; benn ball trat ein Of*
fijicr berein, ber ibm bic Erböbung sum Marfcfeali
anfnnbigte. Marmont batte früber eifrig naefe ber
feöcfeftcn militärifeben Sürbc ocrlangt, jeçt, ba cr
am Siele, empfanb er barüber feine lebhafte greube :

er roar bereitö barati geroöfent unb fanb ©enuß
barin, alö Surürfgcfcfetcr su glänsen. Einige Zaa,t
fpäter erft erfanntc er an bem Benefemen ber ©e.
neralc, welcher Unterfcfeieb mit ber neuen Sürbe

verbunben. Marmont war lamali 35 Safere alt.
Nubm- unb $batcnburft beroegten ibn mehr ali
je. roenn er an bie großen Kommanboö baefete, bic
ifem nun in Sluöftcfet ftanben. Er roarb mit feinem
Korpö nach Kremö geroiefen, fam aber oft nach

(Scbönbrunn in Napoleone Näbc, ber ibm fefer

vertraulich begegnete unb feinen Efergeij sn fpor*
nen fuefete. eo brang er einft in ben neuen Mar-
fd)atl/ berfelbe möge ftch von feiner übetn grau,
bte auch bem Kaifer mißfiel, fefeeiben laffen, unb
ftefe in böberer Negion eine anbere ©emablin fu-
efeen. Marmont ging barauf niefet tin; benn ob-
fcfeon efergeijig/ feielt er boefe feft an feiner Unab-
feängtgfett. Er mochte roofel fürchten, baß er ftd)
auf beö Kaifcrö Befefel unb naefe beffen perfön*
lieben Slbftcbten roiebervcrmäbtcn muffe.

Noch vor bem griebenöfefetuffe unterhielt ftefe

ber Kaifer oft mit Marmont über bie fogenannten
Stlnrifcben Brovinsen, lit er ftefe abtreten laffen
roolite. Er brüdte feine Slbftcht auö, ben Marfcfeafl/
ber von biefen Sänbern genaue Kenntniß erlangt
hatte, mit unbefeferänfter Boümacfet feafeiti su fefei-

den. Eö foüte ein vom Kaifcrreicfe mie vom S'ò*

nigreiefe Italien unabfeängiger militärtfefe-politifefeer
Körper, eine Slrt von Militärgrcnse gebitbet roerben,

bie beftimmt mar, unter ber Slutorttät eineö

erprobten ©enerafö bie gtanfe beö Napolconifcben
Machtgebäubeö im (Süben Europaö su beden.
Napoleon baebte labti an lai Marfgrafentfeum im
Mittelalter unb fagte su Marmont fcfeerscnb: «<S.c

roerben ber Marfgraf fein!" Su berfelben Seit/
roo Napoleon mit Oeftreicb gru'ben machen roottte»

befefeäftigte er ftefe inbeffen febon mit ber Mögltcfe-
feit neuer Kriege gegen ben gcfcbroäcbten mtttel-
europäifefeen Kaiferftaat. „Eö bcfcclte ifen bamalö
noefe niefet ber ©ebanfe an bie £eiratfe mit ber

Ersfeerjogin, bie fo übel für ihn auöfatten fotttC/
burch baö närrifefee Bcrtrauen, lai fte tfem ein»

flößte/' Marmont mußte Mäbren, Oberungarn,
lai Ersbcrsogtfenm bereifen unb Napoleon auö

ftrategifchem ©eftehtöpunfte einen umfaffenben
Bericht barüber vorlegen. Napoleon tvünfcbte auö polt-
tifeben ©rünben bie Bcfchteunigung beö griebenö-
abfehtuffcö, roäbrenb bie Oeftreiefeer bte Bcrbanb-
lungen in bie Sänqe sogen. Namentlich naefe bem

Sittentat gegen tbn, lai ber ©encrai Napp ver-
feinberte, bräugte eö ibn» lit Slngelegenfeeit sum
Slbfcfeluß su bringen, ©er fanattfebe Bcuriotiömuö,
fagt Marmont, ber in ber beutfehen ^ugenb ber-
vorbracb, feçte ihn in ©ebreden. Sluf ben Einfluß
reefenenb, Itn er auf lit Häupter ber Öftretcbtfcfeen

Slrmee übte, erfuefete enblich Napoleon ben Kaifer
granj, man möge ifen sur gorberung ber Untcr-
banblungen mit bem gürften ^obann von Siecfe-

tenftetn tn Berbinbung feçen, ber in bem Siugett-

blide an ber êpiçc beö ipeereö ftanb. Ski gefefeafe.

Kaifer granj übertrug biefem gürften, bic perfön-
lichen Borfchläge Napoleone entgegensunefemen,

ofene la% er ifem jeboeb Boflmaefet sur Unterseicb-

nung gab. „©er gürft, übrigenö ein feraoer 6of-
lat, boefe fein umfaffenber ©eift, vermoefete ben

Schmeicheleien nid)t su roiberftefeen, bie Napoleon

Mit unserer heutigen Ausrüstung stnd un-
sere Infanteristen und Scharfschützen beladen

' wie die Packthiere. Die Last deS mitzurragen-
den Gepäckes erdrückt dcn dcrfclbcn Ungcwohn.
ten, d. h. wohl den Milizen, und bevor un-
fere Infanterie zum Gefecht, — zur entscheiden-
den Hauptthätigkeit des ganzen Krieges, zu

welcher alle übrigen Thätigkeiten stch wie
Mittel zum Zwecke verhalten —, kommt, ist

sie schon durch Marsch und mitzutragende Last

erschöpft.
Herr Direktor. Jch habe Ihnen meine feit län-

gerer Zeit und mit Vorliebe gehegten Ansichten
offen und freimüthig dargelegt. Jch weiß, daß ich

mit denfelben mit den heute noch geltenden
Meinungen im Gegensatz bin. denke aber, die Modifi.
kationen an meinen Vorschlägen werden sich durch
die leider noch vielfach vorhandenen Gegengewichte
wohl von felbst machen.

(Unterschrift.)

Feuilleton.

Die Memoiren des Herzogs von Ragusa.

(Fortsetzung.)

Inzwischen war auch Napoleon selbst auf dem

Schlachtfelde angekommen: er strahlte vor Sie-
gesfrcudc. «Jch sprach ihm von den Einzelheiten
der beiden Gefechte, und er lobte die Kraft und

Entfchlossenheit, welche ich gezeigt, tadelte aber,

daß ich die Hülfe Davoust'S nicht zeitig genug an.
gerufen. Er ging dann in die Einzelheiten mei-
neS FeldzugS ein, feit dem Eintritt in Kroatien,
kritisirte mich und befragte mich um die Gründe
verschiedener meiner Operationen. Die Rechtser,

tigung war leicht, denn ich hatte mit System und

Berechnung gehandelt; ich kann wohl sagen, daß

dieser Feldzug, in Betracht dcr Schwierigkeiten
und der geringen Mittel, die Anerkennung dcr

Männer vom KriegSfachc verdiente. Aber doch

bemühte sich der Kaifer offenbar, mir Fehler aufzu.
stechen. Meine Unterredung, während ich mit ihm
vor feinem Zelte auf- und abging, dauerte länger
alS zwei Stunden. Dann eniferntc er stch, um
mit Berthier zu arbeiten." Ermüdet und höchst

verdrießlich kehrte Marmont in feine elende Hütte
zurück, warf sich aufö Strohlager und theilte
feinem Stabschef, dem General Delort, die fcltfamc
Unterredung mit. Er ahntc nicht, daß dies sein

MarfchallSeramen gewesen; denn bald trat ein
Ofsizier herein, der ihm die Erhöhung zum Marschall
ankündigte. Marmont hattc früher eifrig nach der
höchsten militärifchen Würdc verlangt, jetzt, da cr
am Ziele, empfand er darüber keine lebhafte Freude :

er war bereits daran gewöhnt und fand Genuß
darin, alS Zurückgesetzter zu glänzen. Einige Tage
fpäter erst erkannte er an dem Benehmen der Ge.
nerale, welcher Unterschied mit der neuen Würde

verbunden. Marmont war damals 35 Jahre alt.
Ruhm, und Thatendurst bewegten ihn mehr alö
je. wenn er an die großen Kommandos dachte, die
ihm nun in Aussicht standen. Er ward mit seinem

KorpS nach KremS gewiesen, kam aber oft nach

Schönbrunn in Napoleon'S Nähe, der ihm fehr
vertraulich begegnete und feinen Ehrgeiz zu spornen

suchte. So drang er einst in den neuen Mar.
schall, derselbe möge sich von seiner Übeln Frau,
die auch dem Kaiser mißfiel, scheiden lassen, und
sich in höherer Region eine andere Gemahlin su.
chen. Marmont ging darauf nicht ein; denn
obschon ehrgeizig, hielt er doch fest an feiner Unab-
hängigkctt. Er mochte wohl fürchten, daß er stch

auf deö KaiferS Befehl und nach dessen persönlichen

Absichten wiedervermählcn müsse.

Noch vor dem Friedensschlüsse unterhielt sich

der Kaiser oft mit Marmont über die sogenannten
Jllyrischen Provinzen, die er sich abtreten lassen

wollte. Er drückte seine Absicht aus, den Marschall,
dcr von diesen Ländern genaue Kenntniß erlangt
hatte, mit uubeschränkter Vollmacht dahin zu
schicken. Es sollte ein vom Kaiserreich wic vom KL.
nigrcich Italien unabhängiger militärisch.politischer
Körper, eine Art von Militärgrenze gebildet wer-
den, die bestimmt war, unter der Autorität eines

erprobten Generals die Flanke des Napoleonischen
Machtgebäudes im Süden Europas zu decken. Na-
poleon dachte dabei an das Markgrafenthum im
Mittelalter und sagte zu Marmont scherzend: «Sic
werden dcr Markgraf fein!" Zu derfelben Zeit,
wo Napoleon mit Oestreich Frieden machen wollte,
bcfchäftigte er stch indessen schon mit der Möglichkeit

neuer Kriege gegen den geschwächten
mitteleuropäischen Kaiserstaat. „ES beseelte ihn damals
noch nicht der Gedanke an die Heirath mit der

Erzherzogin, die so übel für ihn ausfallen sollte,
durch daS närrische Vertrauen, das sie lhm ein.
flößte " Marmont mußte Mähren, Oberungarn,
das Erzherzogthum bereisen und Napoleon auS

strategischem Gesichtspunkte einen umfassenden Be.
richt darüber vorlegen. Napoleon wünfchte auS polt-
tischen Gründen die Beschleunigung deS Friedens.
abschlusseS, während die Oestreichcr die Verhandlungen

in die Länge zogen. Namentlich nach dcm

Attentat gegen ihn, daö der General Rapp
verhinderte, drängte eö ihn. die Angelegenheit zum
Abschluß zu bringen. Der fanatische Patriotismus,
sagt Marmont, der in dcr deutfchen Jugend her.
vorbrach, fetzte ihn in Schrecken. Auf den Einfluß
rechnend, den er auf die Häupter der östreichischen

Armee übte, ersuchte endlich Napoleon dcn Kaiser
Franz, man möge ihn zur Förderung der

Unterhandlungen mit dem Fürsten Johann von
Liechtenstein in Verbindung setzen, der in dem Augenblicke

an der Spitze des HeereS stand. DieS geschah.

Kaiser Franz übertrug diesem Fürsten, die person-
lichen Vorschläge Napolcon'S entgegenzunehmen,

ohne daß er ihm jedoch Vollmacht zur Unterzeichnung

gab. „Der Fürst, übrigens ein braver Soldat,

doch kein umfassender Geist, vermochte den

Schmeicheleien nicht zu widerstehen, die Napoleon
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fo gefcfeidt su gebrauchen mußte. Er tit^ ftefe be«

roegen, bie proviforifefeen Slrrangementö su unter-
jeiefenen, bie boefe feine wirfliefec ©cttung feaben

fonnten, beoor fte niefet von feinem Souverän ge.

billigt roaren. Slber faum batte ftefe gürft Siecfe-

tenftein entfernt, unt ftch sum Kaifer gratis nach

£otitfcb in Ungarn ju begeben, fo verfünbigte
Napoleon ben grüben alö auögemacbt» unb tieß

jur grüfeenöfcür 100 Kanonenfehüffc abfeuern,

©ie öffentliche Meinung verlangte ben grüben/
unb eö ftanb fo faum noefe in ber Macht beö Sai*
ferö »on Oeftreicb, ben grüben surüdsttroeifen.
So rourbe biefer grübe vom 19. Oftober 1809

gleicbfam eöcamotirt unb burch Ueberrafcbung ge-

fcbloffen." Marmont überließ am anbern Sage fein
Slrmeeforpö bem ©enerat Etaufel unb ging nach

Bari», um bicr bie ^nftruftionen für feine neue

Beftitnmung entgegenzunehmen.

JPic öffentlicfee Hfteinung in ürankretefe naefe bem trie¬
ben von 1809; Jltarmant als Stattfealter in ben

Mijrtfcfeen î&ravhuenj bee iïlarfcfealle Äriegfüfe-
rung in ber |l>nrrnäifcfeen §albinfel.

Marmont mar bamatö noch von bÖcfefter Beroun-
berung für Napoleon erfüllt. Sllö er in Bariö
eintraf, fafe er niefet ohne Ueberrafcbung, lati feine
Meinung über ben Kaifer mit ber öffentlichen Mei*
nnng unb ben Slnftcbten vieler auögeseicbneter
Männer fetneöroegö übereinftimmte. Sobl ivür-
btgte man Ik Erfolge beö gelbsugö unb freute
ftch beö grübenö; allein man hatte genug beö

militärifeben Nubmö. Man »erlangte eine frieb-
licbe Erjftens» man fchmachtete bereitö nach
größerer bürgerlicher greibeit, man begann lit tau
fertiefee Bolisei« unb Sotbatenwtrtbfd»aft, ben 3«i-
pcriatiömuö erbrüdenb su ftnben, obfehon man.bic
©reuet ber Nevolution noch im Stnbenfcn batte.
Man erwartete/ troc aüer äußerlichen ©röße, eine

Sufunft votier Opfer unb Stürme. Namentlich
blidte man mit gurefet auf bic Situation in Spanien.

Marmont mar betroffen oon ber Kälte» womit

feine grennbe bie politifcfeen gragen unb bic
Sage granfreiefeö betrachteten, ©er Marinemini-
fter, ôersog von ©ecreö, äußerte ju ihm im ©e-
fpräcb: „Sie ftnb sufrieben, Marmont, weit Sie
eben Marfcfeaü geworben. Sie feben atteö leucb*

tenb. Sott ich Sfenen lie Saferfeeit fagen? foli ich

Sbnen bie Sufunft seigen? ©er Kaifer ift Narr
geroorben, gans Narr» unb er roirb unö atte, wie

roir ftnb, fopfuntcr ftürsen, unb lai ©anse roirb
in einer furchtbaren Kataftropfee enben." ©ecreö
entroidelte feine Slnftcbt näher, ließ ftd) über lie
Bisarrerie in ben Binnen Napofcon'ö auö, tvieö

lai Unftete berfelben nach, ibren Stberfprud),
riefenbafte Sluöbebnung u. f. tv. Er seigte Marmont

ein Bilb, lai lie Ercigniffc nur s" hall
rechtfertigen foüten.

Nach feinem Eintreffen in gontainebteatt roarb

Napoleon febr bcfdjäftigt von ben Stngelegenbeitcn
beö Bapfteö, ben er in ber Nacht vom 5. sum 6.

Suit» gerabe roäbrenb ber Sehlacht von Sagram,
ju Nom batte gefangen nebmen unb naefe granf¬

reiefe fd)affcn laffen. Sitte befonnenen Natfegeber
beö Kaiferö mißbilligten baö unerbörtc Berfabren.
Namentlich aber mar eö ber Äarbinal gefcb, ber
ftch ali Oheim Napolcon'ö mehr alö jeber anbere

ertaubte, ben Schritt aufö feeftigfte ju verurtfeei-
tcn. ©uroc, ber Siebting beö Kaiferö, ber beffen

Sornauöbrüefee oft mäßigte unb ben vernünftigen
Mittler fpielte, borte bamalö eine febr cbarafteri-
ftifebe Scene mit gefeb an, über bie er Marmont
Mitteilung maefete. gefcb ftritt mit geroöfenfiefeer

Bittcrfeit; ber Kaifer erfeifete ftefe barüber unb
äußerte» lati er ibm biefen beucfelerifcfecn Zon fchon
benehmen roerbe, ibm, bem Sibertin, ©taubenö-
fofett, n. f. tv. „Sai ift mögliefe"' fagte gefefe,

„aber baö bebt nicht auf, la^ Sic (in Bc-
sug auf ben B«Pft) eine Ungerecfetigfeit begeben,

lati Sie ofene Bcrnunft b(uibcln, obne Nccfet, obne

Borroanb — Sie ftnb ber ungereefetefte Menfd)!"
So ging cö fort. Enbltch nafem ber Kaifer ben

Ofecim beim Slrme, öffnete bte Sfeür unb füferte
ifen auf ben Balcon. „Blidcn Sie bafeiii", fagte

er, „feben Sie etroaö?" — „Nein", erroiberte gefefe,

„iefe febe gar niefetö". — „Sofelan, roiffcn Sie su

feferoeigen? — ich, ich febe meinen Stern; er ift
eö, ber mich fübrt. Bergteichen Sic ibre fchroa-

chen, mangelbaftett gäbigfeiten nicht mebr mit
meiner böbern Organisation!" Marmont ersäblt
bieö alö ein abermaligeö Beifpiet, roie Napoleon,
inmitten feiner irbifeben Macht» von ber ^bee bt*
feffen geroefen» ben Urfprung biefer Macht unmittelbar

an baö Uebertrbifcbe, bie ©ottbeit, su fnüpfen.
* Marfchafl Marmont erhielt lie Eioil- unb Mi-

tttärverroaltung ber „^llptiicben Broot'nsen", mit
bem ©runbriffe einer provtforifcbcn Organifation.
Seine Botlmacfet war unbefchränft. Er reiötc am
4. Nooembcr 1809 von Bariö ab unb traf am 16.

in Saibacb ein, roelcbeö er jur fraupt. unb Nc-
ftbensftabt roäbtte. Er fuebte mit Eifer bem neuen/
mebr alö nach einer Seite bin probtematifeben
Staate eine Berroattung su geben, obfehon bafür
roenig Mittet vorbanben roaren. ©aö Sanb tag
burch ben Krieg erfeböpft, unb lie ginanseinnabme
beftanb im Sabre 1810 auö 5 Mill, gr., roäbrenb
bie Slrmee, lit fransöftfeheti Gruppen inbegriffen
(im ganjen 24 Bataittonö unb 2 Eöfabronö), 19

Mill. gr. erforderte. Biet baue er trofe feiner Bofl-
maebt gegen bie parifer ©leiebmaefeer su fämpfen,
roelcbe Ik Kroaten ebenfo „reformtren" roolltcn,
roie Napoleon bic gransofen reformirt hatte. Nach
ber friegerifd)en Organifation, roetefee bic fraupt*
iad)t, roanbte Marmont Scbarfftnn unb £bätigfeit
bem Bcrfebrc beö Sanbeö su, lai burefe feine Kü-
ftenlage gans für ben Jpanbct gefehaffett mar. Er
roottte Ztieft ju einem bebeutenben Seepiafee ent-

porbringen, aber feier trat ifem bic leibige Konti-
nentalfperre alö unüberroinblicheö iptnberniß
entgegen. Marmont roar fcfeon bamatö ein heftiger
Stbcrfacfecr biefer faiferfiefeen Maßregel unb qua-

liftitrt fte allerroärtö alö ben größten gebier» ben

Napoleon begeben fonnte.

„Sie Einrichtung ber ©ouanen roar eine große

Stngetegenbeit: lie Kontinetuatfpcrre, bie ftre ^let
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so geschickt zu gebrauchen wußte. Er ließ sich be.

wegen, die provisorischen Arrangements zu
unterzeichnen, die doch keine wirkliche Geltung haben
konnten, bevor sie nicht von seinem Souverän ge.

billigt waren. Aber kaum hatte sich Fürst Lieck-
tenstein entfernt, um stch zum Kaiser Frauz nach

Holitsch in Ungarn zu begeben, fo verkündigte
Napoleon den Frieden alS ausgemacht, und ließ

zur FriedcnSfeier 100 Kanonenschüsse abfeuern.

Die öffentliche Meinung verlangte den Frieden,
und eS stand fo kaum noch in der Macht des Kai-
fers von Oestreich, den Frieden zurückzuweisen.

So wurde dieser Friede vom 19. Oktober 1809

gleichsam eöcamotirt und durch Ueberraschung ge.

schloffen." Marmont überließ am andern Tage sein

Armeekorps dem General Clausel und ging nach

Paris, um hier die Instruktionen für feine neue

Bestimmung entgegenzunehmen.

Vie öffentliche Meinung in Frankreich nach dem Frie-
den von 1809; Marmont als Statthalter in den

Illyrischen Provinzen; des Marschalls Ariegfuh-
rung in der Pnrenäischen Halbinsel.

Marmont war damals noch von höchster Bewun-
derung für Napoleon erfüllt. AlS er in Paris
eintraf, fah er nicht ohne Uebcrrafchung, daß feine
Meinung über den Kaifer mit der öffentlichen
Meinung und den Ansichten vieler auSgczeichueter
Männer keineswegs übereinstimmte. Wohl wür-
digte man die Erfolge deS FeldzugS und freute
stch deS Friedens; allein man hatte genug des

militärifchen Ruhms. Man verlangte eine fried,
liche Existenz, man fchmachtete bcrejtS nach grö-
ßerer bürgerlicher Freiheit, man begann die kai.
ferliche Polizei, und Soldarenwirthschafr, dcn Im.
perialiSmuö erdrückend zu studen, obschon man die
Greuel der Revolution noch im Andenken hatte.
Man erwartete, trotz aller äußerlichen Größe, eine

Zukunft voller Opfer und Stürme. Namentlich
blickte man mit Furcht auf die Situation in Spanien.

Marmont war betroffen von der Kälte, womit

fcinc Freunde die politischen Fragen und die

Lage Frankreichs betrachteten. Der Martncmini.
ster, Herzog von DecröS, äußerte zu ihm im
Gespräch: „Sie stnd zufrieden, Marmont, weil Sie
eben Marschall geworden. Sic fchcn alles leuchtend.

Soll ich Ihnen die Wahrheit sagen? soll ich

Ihnen die Zukunft zeigen? Der Kaiser ist Narr
geworden, ganz Narr, und er wird unS alle, wie

wir stnd, kopfuntcr stürzen, und daS Ganze wird
in einer furchtbaren Katastrophe enden " DecrèS
entwickelte feine Ansicht näher, ließ sich über die

Bizarrerie in dcn Planen Napoleon'S aus, wies
das Unstete derselben nach, ihren Widerspruch,
riesenhafte Ausdehnung n. f. w. Er zeigte Marmont

ein Bild, das die Ereignisse nur zu bald

rechtfertigen sollten.
Nach seinem Eintreffen in Fontainebleau ward

Napoleon sehr beschäftigt von den Angelegenheiten
deS PapsteS, den er in der Nacht vom 5. zum 6.

Juli, gerade während der Schlacht von Wagram,
zu Rom hatte gefangen nehmen und nach Frank¬

reich fchaffcn lassen. Alle besonnenen Rathgeber
des Kaisers mißbilligten daS unerhörte Verfahren.
Namentlich aber war eS der Kardinal Fefch, der
sich als Oheim Napolcon'S mchr alS jeder andere

erlaubte, den Schritt aufs heftigste zu verurthei-
len. Duroc. der Liebling des Kaifers, der dessen

Zornauöbrüche oft mäßigte und den vernünftigen
Mittler spielte, hörte damals eine sehr charakteristische

Scene mit Fesch an, über die er Marmont
Mittheilung machte. Fesch stritt mit gewöhnlicher
Bitterkeit; der Kaiser erhitzte sich darüber und
äußerte, daß er ihm diesen heuchlerischen Ton schon

benehmen werde, ihm, dem Libertin, Glaubenslosen,

u. s. w. „DaS ist möglich", sagte Fesch,

„aber daS hebt nicht auf, daß Sic (in Be-
zug auf den Papst) eine Ungerechtigkeit begehen,

daß Sie ohne Vernunft handeln, ohne Recht, ohne

Vorwand — Sic stnd der ungerechteste Mensch.'"
So ging cS fort. Endlich nahm der Kaifer den

Oheim bcim Arme, öffnete die Thür und führte
ihn auf dcn Balcon. „Blicken Sie dahin", sagte

er, „sehen Sie etwas?" — „Nein", erwiderte Fesch,

„ich sehe gar nichts". — „Wohlan, wissen Sie zu

schweigen? — ich, ich schc meinen Stern; er ist

eS, der mich führt. Vergleichen Sic ihrc schwa-

chen, mangelhaften Fähigkeiten nicht mehr mit
meiner höhcrn Organisation.'" Marmont erzählt
dies als ein abermaliges Beispiel, wie Napoleon,
inmitten scincr irdischen Macht, von der Idee
besessen gewesen, den Ursprung dieser Macht unmittelbar

an das Ueberirdische, die Gottheit, zu knüpfen.
' Marschall Marmont erhielt die Civil- und Mi.

litärverwaltung der „Jllyrischen Provinzen", mit
dem Grundrisse einer provisorischen Organisation.
Scinc Vollmacht war unbeschränkt. Er reiötc am
4. November 1809 von Paris ab und traf am 16.

in Laibach ein, welches er zur Haupt, und
Residenzstadt wählte. Er suchte mit Eifer dcm neuen,
mehr alS nach einer Seite hin problematischen
Staate eine Verwaltung zu geben, obschon dafür
wenig Mittel vorhanden waren. DaS Land lag
durch den Krieg erschöpft, und die Finanzcinnahme
besiand im Jahrc 1810 auö 5 Mill. Fr., während
die Armee, die französischen Truppen inbegriffen
(im ganzen 24 Bataillons und 2 Eskadrons), 19

Mill. Fr. erforderte. Viel hatte er trotz feiner Voll-
macht gegen die parifer Gleichmacher zu kämpfen,
welche die Kroaten ebenfo „rcformiren" wollten,
wie Napoleon dic Franzofen reformirt hatte. Nach
der kriegerischen Organisation, welche die Hauptsache,

wandte Marmont Scharfsinn uud Thätigkeit
dcm Verkehre des Landes zu, das durch seine Kü-
steulage ganz für den Handel gcfchaffcn war. Er
wollte Trieft zu einem bedeutenden Seeplatze cm-

vorbringen, aber hier trat ihm die leidige
Kontinentalsperre alö unüberwindliches Hinderniß
entgegen. Marmont war schon damals ein heftiger
Wtderfacher diefer kaiserlichen Maßregel und qua-
lisizirt sie allerwärtS als den größten Fehler, den

Napoleon begehen konnte.

„Die Einrichtung der Douanen war eine große

Angelegenheit: die Kontinentalsperre, die sixe Idee
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beö Kaiferö, erforbertc gebicterifcb, baß man ftefe

bamit bcfcfeäftigte. ©tefeö unheilvolle Snftcm, Ur.
facfec unb Borwanb fo vieler unb fo fcfereicnber

Ungcrechtigfeiten, beffen gtgantifcbe $bec ttmai
Berfüfererifcheö für eine^maginatton feaben mochte,
roie fte Napoleon befaß — seigte ftch gänsticb ab-
furb in fetner Slnivenbting. ©er Kaifer baut lai
Snftcm, gegen ben Sitten unb baö Bebürfniß von
gans Europa» nur in feinem eigenen Sntereffe
auferlegt. Um barauö neben bem politifcfeen aud)
fuiansüflen Bortbeit su sieben, fab er ftd) aber
genötbigt, baffelbe cigenfeäubig roieber nichtig sn
machen burefe lit Sicenjen — ein anberer Sfan-
bat» cine smette Infamie. Bon bem £agc an, roo
Napoleon» in ber Sluöübung beö ärgften ©eöpotiö-
muö auf atte europäischen Souveräne, lai Spftem
felbft aufhob burch Ertbeitung von Sluönafeme-
feeroiüigungen su feinem Bortbcil, verroanbette cr
bic an ftch großartige ^bee in eine gemeine ginans-
fpefulation auf Unfoften feiner Sltttirten. Kein
politischer ©runb rechtfertigte nunmefer noch Ik
uuannifefefte Maßregel, bic eö jemalö gegeben, unb
Napoleon trieb folcfeergeftalt bte ©cmütbigung ber
europäischen gürften auf lit Spifee, fobaß man
ftefe frei ju machen fuchen mußte. Slber auch, bloö
aui bem ©eftebtöpunfte beö Eigenvortfeeilö betrachtet,

roar lie Sacfec eine unerhörte Monftrofttät.
©ie Süenscn gaben einer ffeinen Slnsabt von 3n*
bivibuen lai Privilegium beö ipanbelö mit eng«

lifefeen Saarcn, roäbrenb bie übrige £anbclöroelt
baburefe ruinirt rourbe. ©ie Sicenjen machten ferner

bie Intervention ber fatfertiefeen Negicruiig
bti jeber Sehifföcpebitton nötbig» la lie Negierung

an jebem £anbetö»crtrage burch beu Ber-
fauf ber Sicenj betbeiligt mar. Slbgefefeen oon aüen

£anbelötbeorün, tft cö aber ein Unbing, roenn bic

Negierung ftefe unmittelbar in ben franiti mifefet
unb bem einen mefer, bem anbern weniger ober

feine greifeeit sugeftefet. Mit folefeen Sicenjen maefete

ber forrumpirte Schürfe, ber Schlechte Kerl obne

Krebit, aber von ber Negierung befebüfet» in ffan-
balöfcr Seife fein ©lud, roäbrenb ber achtbare
Kaufmann, ber burch bie ganse Seit Krebit ge-
noß, ber aber tn feiner Ebrbarfeit fefeimpftidje
Mutet sur Erlangung eineö Brtoitegö» taö ibm
verweigert roarb, nicht anroenben rooüte, Schmachtete

unb feine Kapitale sufefetc, ftatt fte fruchtbar
ansufegen. ©ie Ungerecfetigfeit bebrüdtc bie Stu
btoibuen, bic Korporationen, fte mar überall. Um

lai ©emälbe biefer Seit beö Safenftnttö ju vollen-
ben/ muß man ftefe snuier £batfad)en erinnern:
Kolonialroaaren, bie fonftöjirt, rourben öffentlich
verfauft, bann abermatö fonftöjirt unb aufö neue

verfauft. Sobann rourben Saaren fonftösirt, bie

in mit Sicenjen verfefeenen Schiffen angefommen
roaren, roeil roäbrenb ibrer Neife bie unfteten
©ouanengefefee veränbert roorben. ©aö jammervolle
Snftcm ftanb auf bem Bunfte abgefefeafft ju roerben,

roie eö lit gragen beroeifen, mtld)t barüber
ber Kaifer nach aüen Seiten bin richtete. Enbe

Suit 1810 fteüte cr bte grage, ob niefet bie S«*
laffung von Kolonialroaaren utiter äußerft feofeen

Sötten beffer roare alö baö ganjlicfec Berfeot unb
bie Konftöfatiott. Sir (bic Berroaltung Stturünö)
befeanbclten bic grage mit Sorgfalt unb beant-
ivortcten fte mit 3a. Säre banaeh gcbanbelt roorben,

fo rourbe in bem unglüdlicfeen Sanbe ein
neueö Seben erbtübt fein — namentlich in Xrieft.
Slber eö blieb ntebt nur beim Sitten, fonbern man
trieb bie harte Maßreget nod) roeiter, unb Europa,
unauögefefet befebimpft, ernübrigt bureb Bcracb*
tung jebeö Nccfetö unb jeber Biüigfeit, fchidtc ftefe

an, biefe Ketten ju brechen."

„©er Stots roar ftetö ein beroorragenber &ba.
raftersug Napoteon'ö unb alle Slfte, roetd)c feine
Macfet inö Sicht fcçten, verurfaefeten ifem großen
©euuß. ©iefer fortiväbrenbe Macbtcinbrud, ben
er pcrmittelft ber Konttncntalfperre auf atte Bunfte
Europaö iibtt, baue für ibn, abgefeben oon ber
politifcfeen Berechnung, viel Neij unb große Ber-
fübruug. Slber er »ergaß, baß, nacb ber Natur
ber ©inge, lit Eitiroirfung bureb ©eroalt nur
vorübergefeenb fein barf, baß ifere ©auer nur furj
fein fanti, benirbie ©eroalt verbraucht unb
vernichtet ftefe felbft, tnbem fte bie ^ntereffen unb bte
öffentliche Meinung oertefet, bereu Stüfec feine
Slutorität entbehren fatiti, ©ie Macfet, um bauer-
feaft su fein, muß ftefe auf Bernunft grünben, unb
ifere Uebung muß burefe Necfet unb Biüigfeit
geregelt fein. Sitte bie vielen Schmeichler, roelcbe

Napoleon in feinen Segen ponvärtö trieben,
inbem fte feiner Seibenfcbaft alö iperrfeber
Schmeichelten, baben fein Scbidfaf unb lai Enbe feiner
Laufbahn mit oerfcbulbet. ©iefe Schmeichler ftnb
bte ivabrcn Urheber ber Kataftropbc bie ibn ver*
fd)tang."

Napoleon befabl Marmont lie ©rünbung einer
iünrifcfeen Marine unb rooüte bafür brei Sinien-
fefeiffe unb eine gregatte, rodehe Ik Nuffen ju-
rüdgetaffen feätten, verroenbet roiffen. Sit Schiffe
roaren aber, mit Sluönabme ber gregatte, untauglich,

unb Marmont bat ftefe barum sur Sluöfüb-

rnng beö Blanö ©elbmittet aui. ©oefe ber Kaifer

roeigerte ftefe lai ®cll beigeben; er fannte

lai Mißverbältniß nicht an, lai sroifcfeen ben
Saften beftanb, bic cr auflegte, unb ben ipülföquellen»
lie bafür offen ftanben. Saö er befabl» foüte ofene

roeitereö gefcbefeeti, ob feinen Serfseugen mögtiefe

ober niefet. „Sein ©eift offenbarte fcfeon febr bäuftg

bie außerorbenttiefeften Siberfprücfee, nnb liei
nafem taglici) su. grüber featte cr ftetö im
Eingänge mit ftefe geftanben: roenn er ben S'oed
rooüte, fo baefete er aud) an Ik Mittel. Nunmefer
befahl er lai eine, ohne auf lai aulete Nndftcfet

ju nehmen. Man mußte ibm barum notbroenbiger-
roeife ungeborfam fein, entroeber in ber Sache
ober in ber Safel ber Mittet." ©ic innere Slfe-

neigung unb Trennung Marmont'ö von Napoleon
fefeeint roäferenb feiner Sirffamfeit in Stlprien
begonnen unb rafefee gortfeferitte gemaefet su haben.

Marmont roar niefet nur ein fefer fetvftänbiger
Ebarafter, fonbern er befaß and) viel Bifbung unb

etnen umfaffenben ©eift, uni lit Stitit gegen Un
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deö Kaisers, erforderte gebieterisch, daß man sich

damit beschäftigte. DiefeS unheilvolle System, Ur.
fache und Vorwand so vieler und so schreiender

Ungerechtigkeiten, dessen gigantische Idee ctwaS
Verführerisches für eineJmagination haben mochte,
wie ste Napoleon besaß — zeigte sich gänzlich ab.
surd in seiner Anwendung. Der Kaiser hatte daS

System, gegen den Willen und daö Bedürfniß von
ganz Europa, nur in feinem eigenen Interesse auf.
erlegt. Um daraus neben dem politischen auch
finanziellen Vortheil zu ziehen, sah er sich aber
genöthigt, dasselbe eigenhändig wieder nichtig zu
machen durch die Licenzen — ein anderer Skan.
dal. eine zweite Infamie. Von dem Tage an, wo
Napoleon, in dcr Ausübung deS ärgsten Despotismus

auf rille europäifchcn Souveräne, daö System
selbst aufhob durch Ertheilung von Ausnahme,
bewilligungen zu feinem Vortheil, verwandelte cr
dic an sich großartige Jdce in eine gemeine Finanz,
spekulativ« auf Unkosten feiner Alliirten. Kein
politischer Grund rechtfertigte nunmehr noch die
tyrannischste Maßregel, die cö jemals gegeben, und
Napoleon trieb solchergestalt die Demüthigung dcr
europäischen Fürsten auf die Spitze, fodaß mau
sich frei zu machen fuchen mußte. Aber auch, blos
auö dcm Gcsichtspuukte deS Eigenvortheils bctrach.
tet, war die Sache eine unerhörte Monstrosität.
Die Licenzen gaben einer kleinen Anzahl von
Individuen daS Privilegium dcS Handels mit eng.
ltschen Waaren, während die übrige HandclSwclt
dadurch ruinirt wurde. Die Licenzen machten scr.

ner die Intervention der kaiserlichen Regierung
bei jeder SchiffScxpedmon nöthig, da die Regie,
rung an jedem Handelsverträge durch deu Verkauf

der Licenz betheiligt war. Abgefehen von allen

HandelStdcorien, ist eö aber cin Unding, wcun die

Regierung stch unmittelbar in den Handel mischt
und dem einen mehr, dem andern weniger oder
keine Freiheit zugesteht. Mit solchen Licenzen machte
der korrumpirtc Schurke, der schlechte Kerl ohne

Kredit, aber von der Regierung beschützt, in
skandalöser Weise scin Glück, während der achtbare
Kaufmann, der durch die ganze Welt Kredit ge.
noß, dcr aber ln feiner Ehrbarkeit fchimpftiche
Mittel zur Erlangung cincS Privilegs, daS ihm
verweigert ward, nicht anwenden wollte, schmachtete

und seine Kapitale zusetzte, statt ste fruchtbar
anzulegen. Die Ungerechtigkeit bedrückte die In.
dividuen, die Korporationen, stc war überall. Um
das Gemäldc dieser Zeit dcS Wahnsinns zu vollenden,

muß man sich zweier Thatsachen erinnern:
Kolonialwaaren, die konfiSzirt, wurden öffentlich
verkauft, dann abermals konsiSzirt und aufs neue

verkauft. Sodann wurden Waaren konsiSzirt, die

in mit Licenzen versehenen Schiffen angekommen

waren, weil während ihrer Reise die unsteten

Douanengesctze verändert worden. DaS jammervolle
System stand auf dem Punkte abgeschafft zu werden,

wie eS die Fragen beweisen, welche darüber
der Kaiser nach allen Seiten hin richtete. Ende

Juli 1810 stellte cr die Frage, ob nicht die Zu,
lassung von Kolonialwaaren unter äußerst hohen

Zöllen besser wäre alS daS gänzliche Verbot und
die KonsiSkation. Wir (die Verwaltung JllyrienS)
behandelten die Frage mit Sorgfalt und beant-
wortcten sie mit Ja. Wäre danach gehandelt worden,

so würde in dem unglücklichen Lande ein
neues Lebeu erblüht sein — namentlich in Triest.
Abcr cö blicb nicht nur beim Alten, sondern man
trieb die harte Maßregel noch weiter, und Europa,
unausgesetzt beschimpft, erniedrigt durch Verachtung

jedes RechtS und jeder Billigkeit, fchickte stch

an, dicse Ketten zu brechen."

„Dcr Stolz war stetS ein hervorragender Ch«.
raktcrzug Napoleon'S und alle Akte, welche seine
Macht ins Licht setzten, verursachten ihm großen
Genuß. Dieser fortwährende Machteindruck, den
er vermittelst der Konttncntalfperre auf alle Punkte
Europas übte, hatte für ihn, abgefehen von der
polilifchcn Bcrechnuug, vicl Reiz und große Ver-
führung. Abcr er vergaß, daß, nach der Natur
dcr Dinge, die Einwirkung durch Gewalt uur
vorübergehend fein darf, daß ihrc Dauer nur kurz
sein kann, denn die Gewalt verbraucht und
vernichtet stch selbst, tndcm ste die Interessen und die
öffentliche Meinung verletzt, dercu Stütze keine
Autorität cutbehrcn kann. Die Macht, um dauerhaft

zu fein, muß sich auf Vernunft gründen, und
ihre Uebung muß durch Recht uud Billigkeit
geregelt scin. Alle die vielen Schmeichler, welche
Napoleon in seinen Wegen vorwärts trieben,
indem sie seiner Leidenschaft alS Herrfcher
schmeichelten, haben sein Schicksal uud daS Ende seiner
Laufbahn mit vcrfchuldet. Diese Schmeichler sind
die wahren Urheber der Katastrophe, die ihn ver-
schlang."

Napoleon befahl Marmont die Gründung einer
illyrifchen Marine und wollte dafür drei Linienschiffe

und eine Fregatte, welche die Russen zu.
rückgclasscn hatten, verwendet wissen. Die Schiffe
waren aber, mit Ausnahme der Fregatte, untaug-
lich, und Marmont bat sich darum zur Ausführung

deS Plans Geldmittel aus. Doch der Kai.
fer weigerte sich das Geld herzugeben; er kannte
das Mißverhältnis nicht an, das zwischen den La-
sten bestand, die er auflegte, uud den HülfSquellen.
die dafür offen standen. WaS er befahl, sollte ohne

weiteres geschehen, ob seinen Werkzeugen möglich
oder uicht. „Sein Geist offenbarte schon sehr häufig

die außerordentlichsten Widersprüche, und dies

nahm täglich zu. Früher hatte cr stetS im
Einklänge mit stch gestanden: wenn cr den Zweck

wollte, so dachte cr auch an dic Mittel. Nunmehr
befahl cr daS cinc, ohne auf daö andere Rücksicht

zu nehmen. Man mußte ihm darum nothwendiger-
wcisc ungehorsam seiu, entweder in dcr Sache
oder in dcr Wahl dcr Mittel." Die innere
Abneigung und Trennung Marmont'S von Napoleon
scheint während seiner Wirksamkeit in Jllyrien
begonnen und rasche Fortschritte gemacht zu haben.

Marmont war nicht nur ein sehr selbständiger Cha-
raktcr, sondern er besaß auch viel Bildung und

einen umfassenden Geist, und die Kritik gegen den
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£crrn unb Meiftcr fonnte barum bei ihm am roe*

nigften anibltibtn.
Su Slufangc beö Safereö 1810 ließ lit Königin

Karoline Marie von Sicilien, lit ©emafelin beö

fcferoad)en gerbinanb I, eine £od)ter ber Kaiferin
Maria Zbttiixa, Napoleon burch beffen Stattbat*
ter in 3Ut)rün ben Stntrag ju einem Bünbniffe
gegen lit Englänber machen, ©ie intrigue tft

«var längft befannt/ neu bürften aber lit Spc-
Sialitätcn fein, Ut Marmont mittfecitt. ^n ben

erften Jagen beö Januar lanbete näcfetltefe eine

ftcilifcfee Brigg pon 14 Kanoneu an ber batmati-
fchen Küfte, unb fcçtc einen Mann auö, Slurelio
b'Slmitia (trofe fcfneö Namenö ein geborner
Stuttgarter), ©er grembe fünbigte ftch atö Uebcrbrin-
gcr von ©epefeben für ben Marfehafl an unb
verlangte oor biefen gefübrt ju roerben. Er roarb
burch einen Offtjür auf ber Boft nach Satbach
gebracht unb erflärte bter Marmont, lati er im
©ienfte ber Königin oon Sicilien ftebe unb bireft
ani Balermo eintreffe. Er befaß aber rocher ©e-
pefeben noefe Bottmacfet, verftcherte jeboch, lati er
biefe fofort baben roerbe, roenn er ibrer bebürfe.
Er fei bem Könige unb ber Königin ergeben, feunc
ibre traurige Sage ben Englänbern gegenüber, unb
habe ftch entfehloffen, einen Berfucb ju machen,
oo eö nicht Mittel unb Sege für eine Slnnäberung
Sroifcfeen Itm fteitifefeen frofe unb Napoleon gebe,

©ie Englänber feien infolge iferer fehä'nbticfeen

Bcfeanbtung beö Königöpaarö ber ©egenftanb beö

Slbfchcuö unb ber geinbfd)aft geroorben. Er sroeiftc

nicht, lati, roenn ftch ber Kaifer oertragömäßig
ju einer angemeffenen Entfcbäbigung berbeilaffen
rooüte, ber König unb lie Königin an lie gran-
jofen Mefftna unb bic ganse ^nfcl überliefern roür-
ben. ©er ipof rourbe in biefem galle bem gemeinsamen

geinbe ben Krieg erflären, lai Bolf sum
Slufftanbe aufrufen, unb cö fei geroiß, lati fo bic
18,000 Mann Englänber Ik Saffen ftreden müßten,

©ie Königin, fügte ber Untcrbänbler feinju,
fönne ftch niebt bctifen, lati Napoleon immer ibr
geinb bleiben roerbe, la er boeb jefet ibre Bltttö-
verroanbte gebeiratbet babe. Schließlich verpftid)-
tete ftch ber Mann, auf lai fd)ueüftc bic nötbige
Bottmacfet beijubringen, um bie Sad)e absufcfelic-
ßen» roenn ber Kaifer nur roottte. ©a Slurelio
b'Slmitia, obfcfeou er auf einem Staatöfaferseuge
eingetroffen, leiefet ein engtifefeer Spion fein fonnte,
ließ ifen Marmont beroaefeen unb fehrieb an
Napoleon um Berfealtungöbefebte. Er erbiett lit Sei*
fung, ben Mann unter Eöcorte nach Bariö bringen

ju laffen. ©er Kaifer borte ibn hier, fonnte
aber fein Sutraucn su feiner Miffton faffen. ©er
Unglüdtiehe rourbe in ben Remple geftedt, roo er

alö StacMögcfangener bii sur Neftauration blieb,

inbeffen verfeielt ftefe lie Sacfec, roie b'Slmitia auö-

fagte: er mar roirfliefe ber Slbgcfanbtc ber Königin,

©ie Englänber erhielten aliball Kentuniß
von ber intrigue, nabmen ibre Maßregeln, unb
Sorb Bentind sroang befannttiefe im Märj 1811

lit Königin jur Einfcfeiffung. „©iefe Senbung
unb biefe Blanch fügt Marmont feinju, „roaren

bem ©enie ber Königin, beren Seicfetftnn fo groß
roie ibre Jpcftigfeit, gans angemeffen. 3bre Kriegö-
erftärung gegen lit Englänber fonnte niefetö Sin*
bereö bebetuen alö eine allgemeine Mcçetet, eine

neue SüilifdK Beöpcr, aber bicömaf sum Bortfeeile
ber gransofen.

Marmont nabm im gebruar 1811 Urtaub unb
begab ftch nach Bariö. Er fafe hier ben neuen
Jpof, in Ufitii ©lanse er ftefe ungeroofent fiibltt,
bie neue Kaiferin, Ut Zod)tci ber Eäfaren» lit
ber jungen ©nnaftic Sitter oerteifeen foüte. ©er
Äönig von Nom rourbe im Märj geboren. Sai
Sinl roarb alö lai Unterpfattb beö grübenö unb
ber Nube ber Seit betrachtet. Man bielt lai ma*
jeftätifche ©ebäube, burch blutige Scbtadueti
errichtet, jefet gcfcfeüfet oor ben Stürmen ber Sei'
ten. Unb bod), bemerft Marmont, fonnte ber mit
fehärferm ©eiftcöftnn Begabte bereitö bie böfen

Sumptome unb lai Seben einer unbeitootten
Sufunft roabrnebmen. „©ie Ebe mit ber Katferö-
toebter roar ber Stbgrunb, ber lai ©lud Napoteon'ö
oerfcblang." Sunäd)ft oerbinberte ibn btefe Ber-
binbung, lai Kommanbo auf ber Biuenäifd)en
Jpalbinfel fcibft su übernebmen, la, roo feine Sache
fo Schlecht ftanb, unb roo nur ein eintger unb ftar-
fer Siile unb ein militärtfcfecö ©enie lit fransöftfefee

gabne aufrecht erbalten fonnte. ©ami hob

lit £ctratb feinen Stols, ber fcfeon lit ©rensen
ber Bcrnunft überfeferitten, noefe mebr. Er verfiel
in .eine tböriefetc Su»erftcfet» bte ifen su bem
Unternehmen gegen Nußlanb füferte. „©er Stols
verroanbette ftefe in lit plumpefte Bertrrung, bte

an bie Stelle ber Klugheit, ber Berechnung unb
ber Zkfe trat. Statt ber inspiration machte ftch

nur bie Seibenfd)aft geltenb. Ein Mann, beroor*
gegangen auö ber Bolföftaffc, lai Sinl ibrer Zba*
ten, foUte balb an Eitibilbungen manebe auf bem

Sbrone geborene gürften übertreffen, bereu
Ebarafter burch Sd)meichler forrumpirt, beren 3fntel-
tigens serftört ift.... Noch brei ^abre faum, uni
ber Koloß roar verfdjrounben ©ie ©röße
Napoteon'ö roar sum £beil fein Serf; aber bü Um-
ftättbe baben attöncbmettb feine Erbebung begün*

fttgt. ©aö ©etangen sur Macht mar ber Sluöbrud
beö bamaligen Bebürfuiffeö ber ©efettfehaft; aber

er allein mar eö, ber feinen galt verfd)ittbcte. Er
bat größere unb anbaltenbere Energie beiviefen,
ftch su ©runbe su richten, alö ftch su erbeben,
unb nirgenbö mefer alö hier ift eö richtig: la^
Negierungen, lie befteben, nur burch ifere Scfenlb
fallen unb immer nur burefe eine Slrt oon Selbft-
morb enben."

Marmont ging niefet roieber naefe ^Hprien su*
rüd: er erhielt burefe ben Kaifer eine neue Be-
ftisunung jenfeit ber Bfetenäen. Sit Marfchälle
Napoleon'ö bauen ftefe unter bem Meifter roofel ju
tüchtigen îaftifern auöbitben fönnen, aber ibre
ftrategetifeben Salente, foroeit fte litft befaßen,

erlangten verbältnißmäßig geringe Entroidelung.
Napoleon befeiett ftefe lai fr'òhttt in feiner
Kriegführung fetbft oor unb verlangte nur gefefeidte unb

roitlige Serfjeuge. Safere gelbberrenanfage, fclb-
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Hcrrn und Meister konnte darum bci ihm am
wenigsten ausbleiben.

Zu Anfange deS JahreS 18l0 ließ die Königin
Karoline Marie von Sicilien, die Gemahlin deS

fchwachen Ferdinand I, eine Tochter der Kaiserin
Maria Theresia, Napoleon durch dessen Statthalter

in Jllyricn den Antrag zu einem Bündnisse

gegen die Engländer machen. Die Intrigue ist

zwar längst bekannt/ neu dürften aber die

Spezialitäten fein, die Marmont mittheilt. Jn den

ersten Tagen des Januar landete nächtlich eine

stcilifche Brigg von 14 Kanonen an der dalmatischen

Küste, und fetzte einen Mann auö, Aurelio
d'Amitia (trotz fernes NamenS ein geborner
Stuttgarter). Der Fremde kündigte sich alS Ueberbrin-
ger von Depefchen für den Marschall an und
verlangte vor diesen geführt zu werdcn. Er ward
durch cincn Ofsizier auf dcr Post nach Laibach
gebracht und erklärte hier Marmont, daß er im
Dienste der Königin von Sicilien stehe und direkt
auö Palermo eintreffe. Er befaß aber weder
Depefchen noch Vollmacht, versicherte jedoch, daß cr
diefe sofort haben werde, wenn er ihrer bedürfe.
Er fei dem Könige und der Königin ergeben, kenne

ihre traurige Lage dcn Engländern gegenüber, uud
habe sich entschlossen, einen Versuch zu machen,
oo eS nicht Mittel und Wege für eiue Annäherung
zwifchen dem sieilifchen Hofc und Napoleon gebe.

Die Engländer feien infolge ihrcr fchändlichen
Behandlung dcS KönigSpaarS dcr Gegenstand deö

Abfchcus und dcr Feindschaft geworden. Er zweifle
nicht, daß, wenn sich der Kaiser vertragsmäßig
zu einer angemessenen Entschädigung herbeilassen
wollte, der König und die Königin an dic Fran-
zosen Messina und die ganze Insel überliefern wür>

den. Der Hof würde in diefem Falle dem gemeinsamen

Feinde den Krieg erklären, das Volk zum
Aufstande aufrufen, und eS fei gewiß, daß fo die
l8,U00 Mann Engländer die Waffen strecken muß.
tcn. Dic Königin, fügte der Unterhändler hinzu,
könne sich nicht denken, daß Napoleon immer ihr
Feind bleiben werde, da cr doch jetzt ihrc Bluts,
verwandte gcheirathct habe. Schließlich verpflich.
tete sich der Mann, auf daS fchnellstc dic nöthige
Vollmacht beizubringen, um die Sache abzufchlie.
ßen, wenn dcr Kaifer nur wollte. Da Aurelio
d'Amitia, obfchon er auf einem StaatSfahrzcuge
eingetroffen, lcicht ciu englischer Spion sein konnte,
ließ ihn Marmont bewachen und schrieb an Na-
poleon um VerhaltUttgSbefehlc. Er erhielt die
Weisung, den Mann unter Escorte nach Paris brin-
gen zu lassen. Der Kaiser Hörle ihn hier, konnte
aber kein Zutrauen zu seiner Misston fassen. Der
Unglückliche wurde in den Temple gesteckt, wo er

als Staatsgefangener bis zur Restauration blieb.

Indessen verhielt stch die Sache, wie d'Amitia
aussagte: er war wirklich der Abgesandte der Köui-
gin. Die Engländer erhielten alSbald Kenntniß
von der Intrigue, nahmen ihre Maßregeln, und
Lord Bentinck zwang bekanntlich im März 1811

die Königin zur Einschiffung. „Diese Sendung
und diese Plane", fügt Marmont hinzu, „waren

dem Genie der Königin, deren Leichtsinn so groß
wie ihre Heftigkeit, ganz angemessen. Ihre Kriegs-
erklärung gegen die Engländer konnte nichtS
Anderes bedeuten als eine allgemeine Metzelet, eine

neue Sicilifchc VeSpcr, aber diesmal zum Vortheile
der Franzosen.

Marmont nahm im Februar 1811 Urlaub und
begab sich nach Paris. Er sah hier den neuen
Hof, in dessen Glänze er sich ungewohnt fühlte,
die neue Kaiserin, die Tochter der Cäsaren die
der jungen Dynastie Alter verleihen sollte. Der
König von Rom wurde im März geboren. DaS
Kind ward alS daS Unterpfand dcö Friedens und
der Ruhe der Welt betrachtet. Man hielt das
majestätische Gebäude, durch blutige Schlachte,,
errichtet, jetzt geschützt vor den Stürmen dcr Zeiten.

Und doch, bemerkt Marmont, konnte der mit
fchärferm GeisteSstnn Begabte bereits die bösen

Symptome uud daö Wchcn einer unheilvollen
Zukunft wahrnehmen. „Dic Ehe mit der Kaiferstochter

war der Abgrund, der daS Glück Napoleon'S
verschlang." Zunächst verhinderte ihn dtcse Ver-
bindung, daö Kommando auf der Pyrenäifchen
Halbinfcl felbst zu übcrnehmcn, da, wo scinc Sache
so schlecht stand, und wo nur ein einiger und star-
kcr Wille und eiu militärisches Genie die französische

Jahne aufrecht erhallen konnte. Dann hob
die Hciratv feinen Stolz, dcr fchon die Grenzen
der Vernunft überschritten, noch mehr. Er verfiel
in .eine thörichte Zuversicht, die ihn zu dcm
Unternehmen gegen Rußland führte. „Der Stolz
verwandelte sich in die plumpcstc Verirrung, die

an die Stelle der Klugheit, der Berechuung und
der Tiefe trat. Statt der Inspiration machte sich

nur die Leidenschaft geltend. Ein Mann,
hervorgegangen aus der Volksklasse, daö Kind ihrcr Thaten,

sollte bald an Einbildungen manche auf dem

Throne geborene Fürsien übertreffen, deren
Charakter durch Schmeichler korrumpirt, deren Intel«
ligenz zerstört ist.... Noch drei Jahre kaum, und
der Koloß war vcrfchwundcn Die Größe
Napolcon'S war zum Theil sein Werk; aber die
Umstände haben ausnehmend seine Erhebung begünstigt.

DaS Gelangen zur Macht war dcr Ausdruck
des damaligen Bedürfnisses dcr Gesellschaft; aber

er allein war eS, dcr feinen Fall verschuldete. Er
hat größere und anhaltendere Energie bewiesen,
sich zu Grunde zu richten, als sich zu erheben,
und nirgends mehr als hier ist eö richtig: daß

Regierungen, die bestehen, nur durch ihre Schuld
fallen und immcr nur durch eine Arr von Selbst,
mord enden."

Marmont ging nicht wieder nach Jllyrien
zurück: er erhielt durch den Kaifer eine ncue Be.
stlAMUng jenseit dcr Pyrenäen. Die Marschälle
Napoleon'S hatten sich unter dem Meister wohl zu

tüchtigen Taktikern ausbilden können, aber ihre
strategctischen Talente, soweit sie diese besaßen,

erlangten verhältnißmäßig geringe Entwickelung.
Napoleon behielt sich das Höhere in seiner
Kriegführung felbst vor und verlangte nur gefchicktc und

willige Werkzeuge. Wahre Feldherrenanlage, selb-
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ftanfeigcö Krügötalent, lai er bemerfte, flößten
ibm fogar Slrgtvofen ein. Stuf ber Bvrenäifchen
»albinfel war eö jeboeh mit bloßen Korpöfübrern
nicht aetban, unb barum bürfte auefe Soult, ben

Napoleon für ein ftrategetifcfeeö SaJent hielt, auf
ber rpalbinfcl lai Kommanbo fortfübren, obfehon
ftefe berfelbc offenbar in Sntrigucn eingelaffen batte,
roelcfee ifem bie Krone oon Bortugal fiebern foli*
ten. Marmont ersäfelt rocitläuftg liefe Slngclegen*
feeit. 3nt Safere 1810 fefeidte ber Kaifer, ftatt
lati er felbft gegangen roäre, ben erfahrenen Mafféna
ahi er follte an ber Spifee eineö ftarfcn Jpeereö
ben Englänbem Bortugal entreißen. Mafféna brang
vor, hielt aber vor ben Sinicn von Stffabon itine,
unb feine Strmee oerftet rafch in Elcnb unb mußte
ftch/ oon ben Englänbem oerfolgt, naefe Eaftitien
surüdjiefeen. Mafféna, fagt Marmont, roar alt
geworben unb seigte ftch ber Slufgabe nicht mehr
gcwad)fen. Sect nun warf Napoleon fem Sluge

auf Marmont, beffen Stntecebcntien günftig erfefeü-
ncti/ unb trug ifem lai Kommanbo ber Strmee von
Bortugal an. Marmont nabm bic Stelle an, retöte
am 26. Slprit 18H eilig ab unb traf am 6. mai
bei ber Slrmee ein, am Borabcnbe beö Srcffenö
oon guento-Ofioro. ©er SaiUt fud)tt feinen Ebr-
geis su fpornen unb eröffnete ifem bie roeiteften
Sluöftefeten. „Sllö cr miefe entließ, fagte er su mir:
Sn Spanien ftnb bic großen Bclobnungen su

pftüden. Nach ibrer Unterwerfung ift lie fralb*
infcl beftimmt in fünf Staaten getbeitt unb oon
Bisefönigen regiert su roerben, bie einen* öof
baben uni alle Ebren beö Königtbumö genießen
follen. Eineö biefer Bisefönigtbümer ift für Sie
beftimmt. ©eben Sie, erobern unb verbienen Sie
ftefe baffelbe."

Marmont gibt einen ftaren Beriefet oon fetner
Sirffamfeit auf ber Jpalbinfel unb belegt betreiben

rcieblicfe mit Slftenftüden unb Korrefponben*
sen. Seine Mittbeilungen fteüen inö Siebt bte

Serfabrenfecit unb Bernacfetäfftgung ber franjöft*
feben Sruppen in Spanien, ben Ebarafter Soult'ö,
bic Unfäbigfeit beö Königö Sofepb. bie fchlcchte

Slrmeeperroattttng, basu bic oft gänslicb ungerechtfer*

ttgten Eingriffe Napoteon'ö in bie Operationen.
Nirgenbö entfprechen lit Mittet ben Sroeden.
Marmont begann feine Operationen, inbem er

Soult bie frani reichte, unb lai Nefultat baoon

roar bie Entfettung von Babajoj. Sobann nabm
er eine Eentralftellung am Sajo unb hielt hier
Seüington länger ali ein Safer im Schach. Unter

ben gegebenen Berfeättniffen, erftärt er, mar
biefe gefcfeloffene ©efenftve lai allein Nid)tige.
„Sm Berciti mit großer Sacfefamfeit mar eö fo

mögtiefe, Babajoj su retten unb meine Sruppen
mit benen beö Sübenö su pereinigen." ©oefe Der

Kaifer brättgte ifen fort unb fort, sulefet in
gröblicher Seife sur Beroegung. Marmont verließ feine

Stellung, obfehon cr lai traurige Nefultat vor-
auöfab. Seine Mittel rourben noch mebr gefefemä-

lert/ inbem er auf Befebl beö Kaiferö 8000 Mann
feiner Strmee sur Sieberbefefeung oon Slfturien
abgeben mußte. Sunäcfeft fiel Babajos, unb Selling-

ton ging nun über ben Zaio, brang in Eaftitien
ein unb lieferte Marmont am 22. Suli 1812 lit
Schlacht bei Salamanca. Marmont featte beim

Könige Sofepb fefelettnige £ülfc naefegefuefet/ um
ftch Sellington mit Erjfolg cntgegenftellen su

fönnen, aber biefe mie anbere Unterfiüfeung roar auö-
gcblicbcn. Er nabm feine ©iöpofuionen für bie

Schlacht mu Utuftcbt unb Berechnung» unb ber

Kampf mar noch unentfebüben» ali ibm Nacfemit*

tagö gegen 3 Ubr eine fcinbltche ©efcbücfugel ben

reel)ten Slrm scrfdjmettcrte unb bie Jpüftc arg
verlebte. Marmont mußte vom Schtachtfelbc getragen

roerben, unb ber Kampf, ohne Blan unb Sei-
tung fortgeführt» enbete mit bem Nüdsuge ber
gransofen über ben ©nero, ©ie granjofen büßten

in btefer Schlacht 6000 Mann ein, bie
Englänber niefet viel roeuiger.

©tc Saufbabn Marmont'ö in Spanien mar feür-
mitbeenbet. UnjulänglicbfeU ber Mittel/ bcrSroang
Napoleon'ö unb perfÖnlicbeö Ungtüd waren ibm
ohne Steifet binbertieb geroefen, ixd) frei mit
feinem großen ©cgner su meffen. Er roarb nach

Banonnc gebracht unb fehroebte lange in ©efabr»
ben Slrm gänjftcb burch Imputation su oerlieren.
Erft im ©esember 1812 ging er nach Bariö, roo

furs nach feiner Slnfunft lai berühmte 29. Bulletin
ber ©roßen Strmee erfebten» lai lit unermeßliche
Niebcrlagc beö Kaiferö in Nußlanb attfünbigte,
unb ben Sag barauf fam Napoleon felbft.
Marmont, ben Slrm in ber Binbe, fpraeh ibn am Sage
nach ber Nüdfebr. ©er Kaifer fragte ihn nach

feinem Beftnbeth unb alo ibm ber Marfd)atl fagte,
lati er noch viel.leibe, antwortete er furs: „Sie
muffen ftch ben Slrm abfd)iieiben taffen." Marmont
fühlt« ftefe empört über biefe Jpärte. Napoleon er-
funbigte ftefe im Berlauf beö ©cfpräcfeö faum über
bie ©inge in Spanten, ersäbltc aber oiet oom

rufftfefeen gelbsuge. Er fd)ien oon bem Unheil/
lai unter feinen Slugen gefebebeu, feineöroegö
ergriffen. Er freute ftd), baß er von ben pbvftfcfecu

Selben befreit fei, bie er erbutbet, unb fuefete ftefe

über feine Sage unb ben Stanb ber ©inge su

täufefeen. „Senn id) bei ber Slrmee geblieben
roäre", äußerte er, „fo hätte ich am Niémen an-
gcbalten, Murat roirb auf ber Seicbfel surüdge-
befi: lai ift alleo unter bem militärischen ©eftebtö-

punfte. Slber nach ben Berluftcu/ roelcfee roir
erlitten, unb ali Souverän, rourbe meine ©egett-

roart bei ber Strmee, in folefeer Entfernung unb in
ben gegenwärtigen Umftänben, meine Sage precär

gemaefet haben, ôier bin ich auf meinem Sbrone,
unb iefe roerbe fefenett im Stanbe fein, ad unfer

Unglüd auösugleicben, inbem ich bic oülföqucüen
fehaffebteunönotbroenbig ftnb." Sm leçteu Bunfte,
im Stufftnben unb Berroenben ber ipülföquellen/
fagt Marmont, batte er aUerbingö recht!

(Sortfefcung folgt.)
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ständiges KricgStalent, daS er bemerkte, flößten
ihm sogar Argwohn ein. Auf der Pyrcnäischcn
Halbinsel war es jedoch mit bloßeu KorpSfüyrern
nicht gethan, und darum durfte auch Soult, dcn

Napoleon für cin stratcgctifchcS Talent hielt, auf
dcr Halbiuscl das Kommando fortführen, vbfchon
stch derselbe offenbar in Intriguen eingelassen hatte,
welche ihm die Krone von Portugal sichern sollten.

Marmont erzählt weitläufig diese Angelegen,
heit. Jm Jahre 18 i0 schickte dcr Kaiser, statt
daß er selbst gegangen wäre, den erfahrenen Masssna
ab: er sollte an der Spitze emeS starken Hecreö
dcn Engländern Portugal entreißen. Masssna drang
vor, hielt aber vor den Linien von Lissabon innc,
und scinc Armee verfiel rasch in Elend und mußte
stch, von den Engländern verfolgt, nach Castilicn
zurückziehen. Masssna, fagt Marmont, wär alt gc-
worden und zcigte sich der Aufgabe uicht mehr
gewachsen. Jetzt nun warf Napoleon fein Auge
auf Marmont, dessen Antecedents, günstig crschic.
ncn, und trug ihm daS Kommando dcr Armec von
Portugal an. Marmont nahm die Stelle an, reiörc
am 2«. April 18!1 cilig ab und traf am 6. Mai
bet der Armec cin, am Vorabende deS Treffens
von Fucnto-Onoro. Der Kaiser suchte seinen Ehr.
geiz zu sporucn und eröffnete ihm die weitesten
Aussichten. „AlS er mich entließ, sagte cr zu mir:
In Spanien stnd die großen Belohnungen zu

pflücken. Nach ihrer Unterwerfung ist die Halb,
infcl bestimmt in fünf Staaten getheilt und von
Vizckönigcn regiert zu werden, die einen- Hof ha.
ben und alle Ehren deS Königthums genießen fol.
lcn. Eines dicfcr Vizekönigthümer ist für Sie bc.

stimmt. Gehen Sie, erobern und verdienen Sie
stch dassclbc."

Marmont gibt cincn klaren Bericht von setner

Wirksamkeit auf der Halbinsel und bclcgt dcnsel.
ben reichlich mit Aktenstücken und Korrespondenzen.

Seine Mittheilungen stcllcn inS Licht die

Zerfahrenheit und Vernachlässigung dcr französtschen

Truppen in Spanien, dcn Charakter Soult'S,
die Unfähigkeit dcS Königs Jofeph, die schlecht

Armecvcrwaltung, dazu die oft gänzlich ungerechtfertigten

Eingriffe Napoleon'S in die Operationen.
Nirgends entsprechen die Mittel den Zwecken.

Marmont begann seine Operationen, indcm cr

Soult die Hand reichte, und das Resultat davon

war die Entsetzung von Badajoz. Sodann nahm
er eine Centralstellung am Tajo und hielt hier
Wellington länger alS ein Jahr im Schach. Un

ter den gegebenen Verhältnissen, erklärt er, war
diese geschlossene Defensive daS allein Nichtige.
„Jm Verein mit großer Wachsamkeit war cS so

möglich, Badajoz zu rctten und meine Truppen
mit denen dcö Südens zu vereinigen." Doch dcr

Kaiser drängte ihn fort und fort, zuletzt in grob
licher Weife zur Bewegung. Marmont verließ seine

Stellung, obfchon er daS traurige Resultat vor
aussah. Seine Mittel wurden noch mehr geschmä

lert, indem cr auf Befehl deS KaiferS 8000 Mann
feiner Armee zur Wiederbefetzung von Asturien ab

geben mußte. Zunächst fiel Badajoz, und Welling

ton ging nun über dcn Tajo, drang in Castilicn
cin und licfcrte Marmont am 22. Juli 1812 die

Schlacht bei Salamanca. Marmont hatte beim

Könige Jofeph fchlcunigc Hülfe nachgesucht, um
sich Wellington mit Erfolg entgegenstellen zu kön-

nen, aber diefe wie andere Unterstützung war
ausgeblieben. Er nadm feine Dispositionen für dte

Schlacht mit Umsicht und Berechnung, und der

Kampf war noch uuentfchicden, als ihm Nachmit.
tagS gcgcn 3 Uhr cine feindliche Geschützkugel deu

rechten Arm zcrschmcttcrtc und die Hüfte arg
verletzte. Marmont mußte vom Schlachtfelde getragen

werdcn, und der Kampf, ohne Plan und Lei-
tung fortgeführt, endete mit dem Rückzüge der

Franzosen über den Duero. Die Franzosen büß-
ten in dieser Schlacht 6000 Mann ein, die Eng-
länder nicht viel weniger.

Die Laufbahn Marmont'S in Spanien war hiermit

beendet. Unzulänglichkeit der Mittel, dcrZwang
Napoleon'S und persönliches Unglück waren ihm
ohne Zweifel hinderlich gewefcn, sich frei mit
feinem großen Gegner zu messen. Er ward nach

Bayonnc gebracht und schwebte lange in Gefahr,
den Arm gänzlich durch Amputation zu verlieren.
Erst im Dezember 18l2 ging er nach Paris, wo
kurz nach fetner Ankunft daö berühmte 29. Bulletin
dcr Großen Armee erfchien. daS die unermeßliche
Niederlage deS Kaisers in Rußland ankündigte,
und den Tag darauf kam Napoleon felbst.
Marmont, den Arm in dcr Binde, sprach ibn am Tage
nach der Rückkehr. Der Kaiser fragte ihn nach

feinem Befinden, und alö ihm der Marschall sagte,
daß er noch viel.leide, antwortete er kurz: „Sie
müsscn sich den Arm abschneiden lassen." Marmont
fühlte sich empört über diese Härte. Napoleon
erkundigte sich im Verlauf dcS GcfprächS kaum übcr
die Dinge in Spanien, erzählte aber viel vom

russischen Feldzuge. Er schien von dem Unheil,
daS uuter seinen Augeu geschehen, keineswegs
ergriffen. Er freute sich, daß er von dcn physischen

Leiden befreit sei, die er erduldet uud suchte sich

über seine Lage und dcn Stand der Dinge zu

täuschen. „Wcnn ich bei dcr Armee geblieben
wäre", äußerte cr, »so hätte ich am Niemen an-
gehalten, Murar wird auf der Weichsel zurückge-

heii: das ist alles unrer dem militärischen Gesichtspunkte.

Abcr nach den Verlusten, welche wir er.
litten, und alS Souverän, würde meine Gegen-

wart bei der Armee, in solcher Entfernung und in
den gegenwärtigen Umständen, meine Lage precär

gemacht haben. Hier bin ich auf meinem Throne,
und ich wcrde schnell im Stande scin, all unscr

Unglück auözugleichcn, indcm ich die HülfSqucllcn
schaffe, die unS nothwendig stnd." Jm letzten Punkte,

im Aufsinden und Verwenden der HülfSqucllcn,
fagt Marmont, hatte er allerdings recht!

(Fortsetzung folgt.)
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